
SUSANNE GARSOFFKY
BRITTA SEMBACH

DIE KÜMMERFALLE
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Um es gleich vorwegzuschicken: Wir haben die Nase 
voll. Gestrichen voll, um genau zu sein. Damit jetzt kein 
Zweifel aufkommt: Wir sind deshalb nicht verzagt oder 
kleinlaut, wir sind wütend. Wir fühlen uns im Stich gelas-
sen, verraten und verkauft. Und wir haben jeden Grund 
dazu. Warum das so ist? Weil wir alles geleistet haben, 
was Frauen im 21. Jahrhundert aus Sicht der politisch Ver-
antwortlichen zu leisten haben. Wir haben sämtliche uns 
angebotene Chancen ergriffen, gewissenhaft Ausbildungen 
absolviert und Studiengänge abgeschlossen. Wir arbeiten 
in aufreibenden Berufen und zahlen dafür in einem nicht 
unerheblichen Maße Steuern und Sozialbeiträge. Damit 
nicht genug, haben wir auch noch die durchschnittliche 
Geburtenrate unseres Jahrgangs übererfüllt und je zwei 
Kinder geboren, die wir mit vollem Einsatz zu halbwegs 
zufriedenen Menschen zu erziehen versuchen. Und zwi-
schendurch führen (oder führten) wir mehr oder weniger 
glückliche Ehen, füllen Kühlschränke, denken an Arzt
termine, kochen Mittagessen und/oder Abendbrot und 
kümmern uns um unsere Eltern. Dafür hätten wir und alle 
anderen Frauen, die ihre Leben Tag für Tag, Jahr für Jahr 
so oder so ähnlich leben, mindestens die Zusicherung einer 
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auskömmlichen Rente, wenn nicht gleich einen Lebens-
leistungsbonus in sechsstelliger Höhe verdient.

Frauen wie wir, Mitte vierzig bis Ende fünfzig, lachen 
schon an dieser Stelle laut auf. Wir müssen nicht erst 
unsere Rentenbescheide öffnen, um zu wissen, wo wir 
stehen. Die Quadratur des Kreises ist den meisten von uns 
nicht gelungen. Wir haben Familie und Beruf nur in einer 
Teilzeitstelle miteinander vereinbaren können, dafür auf 
Gehalt und Karrierechancen verzichtet und damit natür-
lich auch auf einen auskömmlichen Rentenanspruch im 
Alter. Dieser Spagat hat uns oft ans Ende unserer Kräfte 
und unsere Ehen an den Rand der Belastbarkeit getrieben, 
bei vielen ist nur noch ein Trümmerfeld übrig. Wer sich in 
der Lebensmitte trennte, dem brach auch noch der letzte 
Rest partnerschaftlicher Unterstützung weg, und vielen, 
auch uns, wird erst jetzt bewusst, dass das aktuelle neue 
Unterhaltsrecht uns keinerlei Schutz bietet. Willkommen 
in der Kümmerfalle.

Dies ist vielleicht unser persönlichstes Buch. Eine von 
uns hat eine schwierige und schmerzhafte Scheidung nach 
einer langen Ehe hinter sich, immerhin aber hat sie die 
meiste Zeit ihres Berufslebens fest angestellt und fast 
immer in Vollzeit gearbeitet. Die andere hat als Zuverdie-
nerin und Freiberuflerin einen, zumindest was die eigen-
ständige finanzielle Absicherung angeht, unsicheren Platz 
in ihrer langjährigen Beziehung. Allerdings hat sie einen 
Partner an ihrer Seite, der Ehe ganz selbstverständlich als 
eine Wirtschaftsgemeinschaft sieht, sein verdientes Geld 
als gemeinsames Einkommen betrachtet und sich ihrer 
enormen Leistungen als die Kümmernde bewusst ist.

Wären wir Soziologinnen, würden wir wahrscheinlich 
sagen: Jede Einzelne von uns wird zu einem Symbol für 
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das Ganze. Und das bei aller Einzigartigkeit jeder indivi
duellen Geschichte. Wir werden in diesem Buch einige 
solcher Geschichten erzählen, und es ist sicher kein Zufall, 
wenn Ihnen das ein oder andere Detail vertraut vorkommt. 
Leider ähneln sich die Geschichten trotz der persönlichen 
Besonderheiten oft. Vor allem dann, wenn es unschön 
wird.

Das hat viel mit der ungleichen Verteilung von Sorge
arbeit in Partnerschaften zu tun. Denn es sind immer noch 
wir Frauen, die den Löwenanteil an unbezahlter Arbeit in 
der Familie leisten. Wir wissen ganz genau, dass wir das 
eigentlich nicht tun sollten. Die politischen Signale, sogar 
die entsprechenden Gesetze, sind eindeutig. Seit Jahrzehn
ten wird uns um die Ohren gehauen, dass wir auf keinen 
Fall Zeit in Haus- und Sorgearbeit, dafür aber viel Zeit in 
Ausbildung, Beruf und Erfolg stecken sollen. Wir wissen 
das – und tun dennoch Letzteres viel mehr als Ersteres.

In diesem Buch wollen wir hinschauen, warum das 
trotz des wachsenden politischen Drucks und des Wissens 
um die drohende Altersarmut immer noch so ist. Eine 
Erklärung ist: Weil es diese Arbeit nun einmal gibt. Weil 
Kinder großgezogen, alte Menschen gepflegt und Haus-
halte geführt werden müssen. Und zwar 24 Stunden am 
Tag, sieben Tage die Woche. Da kommt kein Dienstleister 
mit. Väter oder Söhne schon eher, aber bei ihnen ist trotz 
anderslautender Bekundungen kein messbarer Verhaltens
unterschied zu sehen, wir werden später darauf zurück-
kommen. Die Arbeit ist da, wir machen sie und werden 
dabei alleingelassen. 

Von unseren Liebsten, von unseren Arbeitgebern, und 
ja, leider auch von diesem Staat. Eines muss dabei klar 
sein: Wir übernehmen diese Sorgearbeit nicht nur aus 
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Nachgiebigkeit oder mangelndem Kampfgeist, sondern 
auch, weil wir es wollen. Weil die Menschen, um die es 
dabei geht, uns am Herzen liegen. Wir übernehmen Ver-
antwortung für Aufgaben, ohne die ein Miteinander un-
denkbar ist. Wir geben zu: Auch wir haben über 20 Jahre, 
zwei Kinder und zwei Bücher dafür gebraucht, um zu er-
kennen, in welche Falle wir getappt sind. Denn das ist ja 
das tückische an Fallen: Sie sind gut getarnt, im Unterholz 
versteckt, sie schnappen erst zu, wenn es zu spät ist.

Wir haben zu gerne dem Märchen geglaubt, dass diese 
Arbeit, die wir plötzlich mit der Familiengründung im 
Übermaß tun mussten, nicht wichtig und mit Leichtigkeit 
zu bewältigen oder abzugeben sei. Wir sind dem Ruf nach 
unserer eigenen Emanzipation gerne gefolgt, wir wollten 
in unseren Berufen bestehen und erfolgreich sein, irgend-
wann auch Familie haben, und haben erst sehr spät ge-
merkt, dass wir plötzlich zwei Jobs hatten: Unseren eigent
lichen und den einer Hauswirtschafterin. Auf Letzteren 
hatte uns aber niemand vorbereitet, es hatte uns niemand 
gewarnt. Wie sollte man auch: Denn diese Arbeit gibt es 
als Arbeit bis heute offiziell nicht. Sie wurde mit der 
Industrialisierung ins Private verschoben, als Zeitvertreib 
geringgeschätzt – und damit dem Individuum überlassen. 
Sie verschwand so aus der öffentlichen Sichtbarkeit und 
dem Diskurs. Einziges Problem: Sie musste immer noch 
erledigt werden, denn sie war ja de facto noch da. Das war 
so lange zu bewältigen, solange Partnerschaften so funk
tionierten, dass einer (fast immer der Mann) das Geld ver-
diente und eine (fast immer die Frau) sich um den Rest 
kümmerte.

Spätestens seitdem der Anspruch an Frauen, am besten 
immerzu und ununterbrochen vollerwerbstätig zu sein, 
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eindeutig formuliert wurde, brach dieses Konstrukt zu-
sammen. Noch einmal: Die Arbeit war immer noch da. 
Was dann passierte, haben wir in der Alles ist möglich-Lüge 
schon detailliert beschrieben:

Wir haben als junge Mütter verzweifelt versucht, es 
irgendwie hinzukriegen. Jede neu gegründete Familie 
nach uns steht seither vor demselben Problem. Und alle 
denken, wie wir damals auch, sie seien ganz allein dafür 
verantwortlich, wenn es nicht klappt. Auch deshalb sind 
wir entsetzt: Weil sich, wenn überhaupt, Grundlegendes 
nur im Zeitlupentempo verändert, Verbesserungen – vor 
allem für Frauen und Kinder – nur in homöopathischer 
Dosis verabreicht werden. Die Einführung einer Kinder-
grundsicherung, einer finanziellen Unterstützung haus-
haltsnaher Dienstleistungen, wie sie die neue Bundesregie
rung jetzt plant, sind begrüßenswert, aber waren eigentlich 
schon vor mindestens einem Jahrzehnt fällig.

Und es ist noch lange nicht genug. Denn nach wie vor 
ist vor allem die Existenz von Müttern bedroht, wenn 
Ehen scheitern und sie im Beruf schlecht bezahlt mit ver-
ringerter Stundenzahl arbeiten.

Jede Häme an dieser Stelle ist unangebracht, ja eine 
Frechheit. Und wahnsinnig ungerecht. Denn: Wir sind 
nicht feige. Wir sind nicht dumm oder unbegabt, nicht 
bequem und auch keine Schattenfrauen. Wir sind Mütter 
und Töchter und Ehefrauen. Wir lieben unsere Kinder 
und haben sie trotz aller Schwierigkeiten großgezogen. 
Egal, welches Verhältnis wir zu unseren Eltern haben  – 
wir kümmern uns jetzt im Alter um sie.

Wir alle haben viel in unsere Beziehungen gesteckt. Viel 
Kraft, viel Zeit, viel Liebe und viel Aufmerksamkeit. Das 
haben wir gerne getan und meist ohne darüber nachzuden
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ken, was wir am Ende dafür bekommen. Jetzt aber, in der 
Mitte unseres Lebens, kommt etwas auf uns zu, womit wir 
nicht gerechnet haben: Wir erhalten die Quittung dafür, 
wie wir unser Leben und unsere Beziehungen führen. In 
der Mitte unseres Lebens wird abgerechnet. Unsere Kinder 
gehen aus dem Haus, ohne sich umzudrehen, viele unserer 
Männer haben uns betrogen, verlassen und feilschen mit 
uns seit Jahren um Kindesunterhalt und die Aufteilung 
unserer Ersparnisse, oft genug ziehen sie uns dabei gnaden
los über den Tisch – und der Gedanke an unser Leben im 
Alter erfüllt uns mit Furcht.

Aber statt Unterstützung ernten wir Spott. Wir lesen, 
dass wir uns besser um unsere Altersvorsorge statt um 
unsere Kinder hätten kümmern sollen. Dass wir selbst 
schuld seien, wenn uns die Vereinbarkeit nicht gelungen ist 
und unsere Männer uns als erschöpfte Teilzeitarbeiterin
nen nicht mehr sonderlich attraktiv und spannend finden.

Dies ist ein Buch von und für Frauen in der Lebensmitte. 
Und für junge Frauen, die alle diese Erfahrungen noch 
machen müssen. Die ihre Partnerschaften mit Streitereien 
belasten müssen, wer wann das Klo putzt und das Er
brochene der lieben Kleinen aufwischt. Es ist ein Buch für 
Frauen, die sich allen Anforderungen gestellt, mit den da-
mit verbundenen Schwierigkeiten gekämpft und viele da-
von souverän gemeistert haben. Frauen, die dachten, sie 
hätten es endlich geschafft. Nun müssen sie und wir er-
kennen: Wir haben viel geleistet, auf allen Ebenen, beruf-
lich wie privat – und stehen trotzdem im Regen.

Unsere Renten sind halb so hoch wie die der Männer, 
das Gesetz schützt uns im Falle einer Scheidung seit der 
Reform des Unterhaltsrechts 2008 bewusst nicht mehr, 
und wir erleben um uns herum eine Altersdiskriminie-
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rung, gerade in der Wirtschaft, die wir nie für möglich ge-
halten hätten. Zu einem Zeitpunkt, an dem wir genau das 
Gegenteil davon bräuchten: Anerkennung und Unter
stützung für einen Neustart; Möglichkeiten, noch einmal 
richtig loszulegen. Vom Ideal einer On-Off-Biografie, das 
wir in unserem Buch Die Alles ist möglich-Lüge beschrie-
ben haben, einem sozial abgesicherten Wechsel zwischen 
Phasen intensiver Berufstätigkeit und intensiver Sorge
arbeit, sind wir weit entfernt.

Dass umfassende Berufstätigkeit für Frauen heute selbst
verständlich ist, müssen wir hier nicht erwähnen. Keines-
falls selbstverständlich ist aber, dass Frauen immer noch 
einen Großteil der Beziehungs- und Care-Arbeit1 leisten. 
Obwohl klar ist, dass diese Arbeit weder bezahlt noch 
wertgeschätzt noch unterstützt wird. Warum, um Him-
mels willen, tun sie das? Wo bleibt der landesweite Auf-
stand von Frauen? Warum hören wir nicht einfach auf, 
uns zu kümmern, und überlassen die Kinder, Alten und 
Kranken sich selbst?

Die Beantwortung dieser Fragen ist komplexer, als man 
auf den ersten Blick meinen mag. Natürlich können wir 
historische und soziokulturelle Gründe dafür anführen. 
Gängige Argumente sind, wir seien halt so erzogen wor-
den, wir übernähmen mehr oder weniger unreflektiert tra-
dierte Rollen, wir folgten einem übersteigerten Frauen- 
und Mütterbild. Besonders interessant daran ist: Selbst 
Frauen, die anders erzogen wurden, die bewusst tradierte 
Rollenbilder ablehnen, die in vermeintlich gleichberechtig
ten Partnerschaften leben, finden sich irgendwann in der 
Kümmerfalle wieder.

Mittlerweile müsste aber allen klar sein, welches Risiko 
das Sorgen für andere birgt. Sich um andere zu kümmern, 
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ist in einer Gesellschaft, in der die Existenz fast ausschließ-
lich vom eigenen Erwerb abhängt, nahezu lebensgefähr-
lich. Also noch einmal: Warum übernehmen Frauen immer 
noch neben der Erwerbsarbeit den Löwenanteil der Für-
sorgearbeit, was läuft da schief?

Es gibt gute Gründe dafür. Sie liegen jenseits von Kon-
ventionen, Erziehung und historischen Rollenbildern. Wir 
werden sie in diesem Buch vorstellen und diskutieren. 
Eines vorweg: Uns haben diese Erkenntnisse entlastet und 
neue Perspektiven eröffnet. Wir müssen uns nicht schuldig 
oder falsch fühlen, wenn wir Hausaufgabenbetreuung für 
sinnvoll erachten, drei Mal in der Woche den Haushalt der 
Schwiegermutter schmeißen oder im Lockdown plötzlich 
jeden Mittag wie selbstverständlich für alle das Essen auf 
den Tisch stellen. Im Gegenteil: Es ist unsere Stärke, dass 
wir das tun, und es ist eine Qualität, die allen zugutekommt. 
Und für die wir uns nie mehr rechtfertigen wollen.

Gleichzeitig aber macht Kümmern enorm verletzlich. 
Weil es abhängig macht. Der Umkehrschluss kann aber 
nicht sein, dass wir uns deshalb nicht mehr kümmern. 
Stattdessen müssen wir das Kümmern aufwerten. Initiati-
ven dafür gibt es genug und seit Jahren – passiert ist nichts. 
Und wir müssen Erwerb neu denken. Wie kann es sein, 
dass Erwerbsarbeit immer noch nach männlichen Spiel
regeln abläuft? Höher, schneller, weiter statt weniger, 
intensiver und nachhaltiger? Die Rufe nach einer Familien
arbeitszeit von 30 Stunden schallen seit Jahren ungehört 
durch die Republik. Wie kann es sein, dass der Druck auf 
Wirtschaft und Politik offenbar immer noch nicht hoch 
genug ist, um Arbeit und vor allem Arbeitszeit, Zeitregime 
überhaupt, anders zu denken und zu strukturieren?

Wir haben unsere Leben genug optimiert und angepasst. 
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Dass wir jetzt trotzdem in der Kümmerfalle sitzen, ist 
nicht unsere individuelle Schuld, es ist strukturelles Ver
sagen. Auch deshalb greift allein der Ruf nach mehr Betei-
ligung der Männer an der Sorgearbeit viel zu kurz. Das 
kann keine Lösung sein für den Konflikt zwischen Sorge- 
und Erwerbsarbeit. Warum das so ist, werden wir in den 
folgenden Kapiteln ausführlich erläutern.

Dieses Buch ist ein Plädoyer für mehr Zusammenhalt 
und für einen Blick auf Frauenleben aus allen Generatio-
nen, so unterschiedlich sie auch sein mögen. Und eine 
politische Aufforderung zum Aufruhr. Denn wir können 
etwas ändern. Wir sind viele. Wir sind die Frauen der 
Babyboomer-Generation, eine Generation Frauen, für die 
es selbstverständlich ist, den Mund aufzumachen. Wir 
können sicher sein: Wenn wir zusammenhalten, wenn wir 
Gerechtigkeit fordern, wenn wir laut sind, wird man uns 
hören. Vielleicht haben wir gerade jetzt – weil die Pande-
mie ein Schlaglicht auf vieles vorher Unsichtbares gewor-
fen hat – die Chance zu einer Veränderung, von der nicht 
nur wir, sondern auch unsere Söhne und Töchter profitie-
ren können.

Frauen werden noch immer nicht genug gehört und 
gesehen. Dabei ist jedes Frauenleben immer zutiefst poli-
tisch. Weil ihre Entscheidungen unsere Gesellschaft ge-
stalten, prägen und verändern. Frauen wirken durch ihre 
Art, Beziehungen zu führen, ihre Möglichkeit, Kinder zu 
bekommen und sie von Anfang an zu prägen, tief in die 
Gesellschaft hinein.

Wie tief, das zeigt exemplarisch die Situation in den 
neuen Bundesländern. Dort hat schon vor Jahrzehnten, 
gleich nach dem Mauerfall, eine Entwicklung eingesetzt, 
deren Folgen vollkommen unterschätzt wurden: Frauen 
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verließen ländliche Regionen und suchten ihr Glück wo-
anders. Gut ausgebildete, junge Frauen, die ihr Leben in 
die Hand nehmen und nicht in strukturschwachen Räumen 
versauern wollten. Das hatte gravierende Folgen. Frauen, 
die nicht mehr da sind, feiern keine Kindergeburtstage, 
backen keine Muffins für Schulfeste, pflegen keine Mütter 
oder Schwiegereltern und spülen kein Geschirr nach dem 
Grillabend im Verein. Männer haben diese Rollen nicht 
übernommen. Im Gegenteil, wie eine Studie des Berliner 
Instituts für Bevölkerung und Entwicklung zeigt: Sie 
trauten sich nicht, etwas Neues zu wagen, waren unbeweg
lich, vereinsamten und wurden entweder depressiv oder 
aggressiv.2

Frauen sind für den Zusammenhalt unerlässlich. Unsere 
Art, Beziehungen zu pflegen und in Bindungen zu inves-
tieren, ist ein konstituierendes Moment unserer Gesell-
schaft. Das liegt auf der Hand und ist erforscht. Trotzdem 
werden diese Qualitäten nicht wertgeschätzt, geschweige 
denn abgesichert. Wie kann das sein?

Dieses Buch ist eine Fortschreibung unserer Kampf-
schrift Die Alles ist möglich-Lüge. Und weil wir immer 
wieder junge Frauen treffen, die uns auch heute noch 
sagen – übrigens genau wie wir damals in unseren Zwan-
zigern – »Frauenbewegung brauchen wir nicht mehr. Wir 
sind emanzipiert und gleichberechtigt genug«, ist es auch 
ein Buch, das auf den Nachttischen der Töchter, Schwie-
gertöchter und Enkelinnen landen sollte. Weil wir doch 
irgendwann mal anfangen müssen, aus der Geschichte, ja 
aus dem, was gerade vor unserer Nase passiert, zu lernen 
und nicht immer dieselben Fehler zu machen.

Die aktuelle gesellschaftliche Debatte um die drohende 
Altersarmut von Frauen macht deutlich, wie brisant dieses 
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Thema ist. Alle Frauen, die wir dazu interviewt haben, vor 
allem diejenigen, deren Ehen relativ spät im Leben ge-
scheitert sind – im Übrigen ein eher neuer und politisch 
nicht zu vernachlässigender Trend –, haben davor Angst. 
Aus guten Gründen. Es bedarf einer gesellschaftlichen 
Diskussion darüber, wie es so weit kommen konnte, wie 
man gegensteuern kann und wie die Verantwortung wie-
der bei den Richtigen ankommt. Denn Frauen sind mit-
nichten selbst schuld an dieser Situation. Wir sind auch 
nicht zu blöd, die negativen Folgen unserer privaten Ent-
scheidungen einzuschätzen. Wir treffen sie aber dennoch. 
Aus zutiefst menschlichen Gründen.

Aus dieser Beziehungsarbeit entstehen vor allem für 
Frauen existenzielle Probleme – das darf in einer Gesell-
schaft, die sich Gleichstellung und Gleichberechtigung 
auf die Fahnen geschrieben hat, nicht sein. Die einzige 
Antwort, die man darauf derzeit hört, lautet sinngemäß: 
Lebe halt wie ein Mann, dann bist du sicher. Aber das ist 
zu wenig und zu kurz gedacht. Fakt bleibt: Wir zahlen 
jetzt, ab 50, die Zeche für die Fehler der Politik vor allem 
im Bereich Fürsorgearbeit und Familienpolitik der ver-
gangenen 25 Jahre.

Zur kaum entrinnbaren Falle wird das Ganze, wenn die 
Ehe scheitert und der Partner, auf den man sich verlassen 
hatte, nichts anderes im Sinn hat, als schnell viel Geld zur 
Seite zu schaffen. Bitter wird es, wenn man merkt, dass 
es  keinerlei Solidarität mehr gibt mit der Mutter seiner 
Kinder. Der Unwille zur nachehelichen Solidarität ist in 
Deutschland, so Experten im Zweiten Gleichstellungsbe
richt für die Bundesregierung, besonders groß (siehe Kapi
tel 3). Und nicht einmal mehr das Gesetz schützt Frauen 
vor dem Sturz ins Bodenlose. Frauen, die einen großen 
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Teil ihres Lebens damit verbracht haben, dem Mann eine 
gute Berufstätigkeit zu ermöglichen, indem sie neben ihren 
eigenen Jobs weitgehend hauptverantwortlich waren für 
die Kinder, den Haushalt und die sozialen Kontakte.

Wenn man sich die gesellschaftliche Realität in Deutsch-
land ansieht, erkennt man sehr schnell, dass unser sozial-
politischer Rahmen nicht in der Gegenwart angekommen 
ist. Wir schleppen einen Regel- und Werteballast mit uns 
herum, der aus einer anderen Zeit stammt. Wir stülpen ihn 
jungen Familien über, die anders leben wollen, und wun-
dern uns, dass das nicht zusammenpasst. Dennoch ver
suchen alle, sich durchzuwurschteln und individuelle 
Lösungen für die strukturellen Probleme zu finden.3 Der 
Vollständigkeit halber zählen wir hier die schlimmsten 
Stolpersteine auf dem Weg in eine moderne, gleichberech-
tigte Gesellschaft noch einmal kurz auf:

•	 Altersarmut ist weiblich. Im Durchschnitt erhalten 
Frauen in Deutschland 45  Prozent weniger Rente als 
Männer. Damit belegt Deutschland neben Luxemburg 
den unrühmlichen Spitzenplatz in Europa.

•	 Das Steuerrecht unterstützt immer noch Alleinverdie-
ner-Ehen. Es setzt starke Anreize, damit die sich küm-
mernde Person beruflich enorm zurücksteckt, dabei 
aber keine eigene Altersvorsorge aufbaut. Bleibt abzu-
warten, wie die geplante Reform des Ehegattensplittings 
der Ampelkoalition ausformuliert und angewandt wird. 
Das Grundproblem bleibt aber: Die Sorgearbeit und 
ihre Absicherung werden nicht thematisiert.

•	 Wenn die Ehen scheitern, bestraft das Scheidungsrecht 
Fürsorge sogar regelrecht. Wie diese gravierende Unge-
rechtigkeit beseitigt werden kann, dafür gibt es zurzeit 
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noch gar keine Ideen. Altersarmut bleibt ein Schreck
gespenst, weil Care-Arbeit nirgends anerkannt wird. 
Nicht mal vom eigenen Mann und Vater der Kinder, der 
davon enorm profitiert hat. Und im Fall einer Trennung 
relativ unbeschadet vom Hof reitet, während Frauen 
existenziell bedroht sind.

•	 Die Vereinbarkeit ist eine Lüge. Der Spagat zwischen 
Familie und Beruf war und ist nicht zu schaffen. Wenn 
die Kinder aus dem Haus sind, wird uns klar, welchen 
Preis wir für eine falsche Arbeits- und Sozialpolitik 
zahlen, weil es immer noch keine Wiedereinstiegspro-
gramme und keine späten Karrieren gibt.

•	 Der »neue« Mann ist ein Mythos oder zumindest ein 
relativ seltenes Exemplar. Zur Lösung sämtlicher Prob
leme wird er gerne herbeigewünscht oder auch mal her-
beigeredet, allein: Es stimmt nicht, dass Männer nur 
darauf warten, endlich regelmäßig den Wasserkocher 
entkalken zu dürfen. Es ist ein Märchen, dass er nur von 
schlechten politischen Rahmenbedingungen, der fehlen
den Toleranz in Unternehmen oder der eigenen Part
nerin davon abgehalten wird. Selbstverständlich gibt es 
fürsorgliche Männer, die – wie die meisten Frauen zu-
sätzlich zu ihrem Job – ihre Kinder gerne erziehen, den 
Haushalt schmeißen, alle Arzttermine im Blick haben 
und die Geschenke für den nächsten Kindergeburtstag 
kaufen. Aber ihre Anzahl ist immer noch beschämend 
gering. Männer verbringen durchschnittlich nur halb so 
viel Zeit mit Fürsorgearbeit wie Frauen. Noch skanda
löser ist der Anteil bei Familien mit betreuungspflich
tigen Kindern. Da liegt der Unterschied aktuell bei 
83,3 Prozent!4

•	 Pflege ist immer noch meistens Privatsache, sie wird zu 
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Hause geleistet und vor allem von Frauen. Fast 75 Pro-
zent aller alten Menschen werden zu Hause gepflegt.5 

Davon mehr als zwei Drittel von ihren Angehörigen, in 
der Mehrzahl von Töchtern und Schwiegertöchtern 
zwischen 45 und 60, also von uns. Kaum sind die Kin-
der aus dem Haus, droht uns also das nächste Verein-
barkeitsproblem. Wieder keine Zeit und Kraft für eine 
Vollzeitstelle, wieder ein Ausfall in der Rentenkasse. 
Wir zahlen die Zeche für eine verfehlte Pflege- und Ge-
sundheitspolitik.

•	 Wir sind die erste Frauengeneration, die mit dem Ge-
danken aufgewachsen ist, wir könnten alles genauso gut 
wie Männer, uns stehe die Hälfte von allem zu und 
Gleichberechtigung sei selbstverständlich. Wir haben 
den Feminismus der dritten Welle nicht für notwendig 
gehalten, weil wir davon ausgegangen waren, dass wir 
längst auf Augenhöhe mit Männern sind. Wir hatten 
das Selbstbewusstsein der gut ausgebildeten jungen 
Frauen, die auch heute wieder sagen: »So etwas kann 
und wird mir nicht passieren«, wenn uns erfahrenere 
Frauen vor den Fallstricken gewarnt haben. Was wir 
uns – auch schon vor über 20 Jahren! – überhaupt nicht 
vorstellen konnten: Haben wir Beziehungen und über-
nehmen Verantwortung für andere, werden etwa Mut-
ter, ist es schneller mit der Gleichberechtigung vorbei, 
als wir gucken können. Und das nicht, weil wir nicht 
wollen oder nicht leistungsbereit sind. Wir haben ver-
sucht, unsere Leben individuell zu optimieren. Aber 
niemand hat sich bisher erfolgreich politisch dafür ein-
gesetzt, die Weichen für ein gleichberechtigtes Leben 
auch in den Familien und am Arbeitsplatz zu stellen. 
Elterngeld hin und Kitaausbau her. Fürsorgearbeit ist 
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nach wie vor nicht abgesichert und führt im schlimms-
ten Fall zu einem prekären Leben.

Alle diese Zumutungen wollen wir nicht länger hinneh-
men. Wir wollen auch, dass die Generationen nach uns 
nicht immer wieder dasselbe erleben und erfahren und 
letztlich an den Strukturen scheitern müssen. Und: Wir 
haben keine Lust mehr, für das bestraft zu werden, was 
eine Gesellschaft dringend braucht und was viele von uns 
tatsächlich verantwortungsbewusst und mit Leidenschaft 
tun. Wir fordern eine echte Gleichstellungspolitik, in der 
alle Rahmenbedingungen auf ihre Konsequenzen für 
Frauen hin überprüft werden. Und eine Sozialpolitik, die 
Fürsorge für andere endlich anerkennt und absichert!
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1
DIE  
SCHEIDUNGSFALLE
WER SICH SPÄTER TRENNT,  
WIRD FRÜHER ARM

Ausgerechnet an Ostern. Warum musste es ausgerechnet 
an den Feiertagen sein? Andreas hatte noch vor ein paar 
Tagen mit ihr und den Kindern Eier gefärbt und am Vor-
abend bei einem Glas Wein die Geschenke für die Kinder 
eingepackt. Sicher, die Spannungen zwischen ihnen bei-
den waren schon länger spürbar gewesen. Eine gewisse 
Lieblosigkeit hatte sich eingeschlichen, und auch nachdem 
sie das Schlafzimmer blutrot gestrichen hatte, war die 
Intensität ihrer Liebe nicht proportional zur Wandfarbe 
gestiegen. Und ja, sie hatten schon länger nebeneinander-
her gelebt, er voll absorbiert in seinem Führungsjob und 
sie beschäftigt mit den Kindern und ihrer Teilzeitstelle in 
einem Kindergarten. Trotzdem war es ein Schock, als er 
am Ostermontag verkündete: »Ich ziehe aus. Ich bin schon 
seit letztem Sommer in Sabine verliebt. Ich dachte, wir 
könnten hier noch etwas retten, aber ich habe mich ent-
schieden. Ich will mit ihr zusammenleben.«

Ausgerechnet Ostern also und ausgerechnet Sabine! 
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Eine ihrer besten Freundinnen, wie sie bis vor wenigen 
Minuten noch dachte. Brigitte blieb die Luft weg. Plötz-
lich fühlte sich alles sinnlos an. Der ewige Kampf, dieser 
Beziehung mehr Leben einzuhauchen. Mit dem Mann, der 
nur ungern über Gefühle sprach, geschweige denn zeigte. 
Der unwirsch mit den Kindern war und oft hart gegen 
sich und andere. Der irgendwie abgetrennt wirkte von sei-
nen Gefühlen. Und der nun plötzlich in einem emotionalen 
Aufruhr zu sein schien, den sie all die Jahre nie zu sehen 
und zu spüren bekommen hatte.

Brigitte, die in Wirklichkeit anders heißt, ist Mitte 40, 
als Andreas geht  – und mittendrin in der Kümmerfalle. 
Ihr wird schlagartig klar, dass sie einen hohen Preis bezah-
len wird dafür, dass sie gut 15 Jahre lang wesentlich mehr 
Zeit für die Familie aufgewendet hat als er. Sie ist eine von 
unzähligen Frauen in der Lebensmitte, die in diesem Alter 
vor die Aufgabe gestellt werden, noch einmal ganz von 
vorne anzufangen. Und die neben dem emotionalen Chaos 
und all den praktischen Problemen, die so eine Trennung 
in der Lebensmitte mit sich bringt, auch vor großen finan-
ziellen Schwierigkeiten steht. Denn während sie in ihrem 
sozialen Beruf – zwar immer in Teilzeit – weitergearbeitet 
hat, bekommt sie ein lächerlich kleines Gehalt im Ver-
gleich zu ihm, der in einer großen Institution eine klas
sische Karriere gemacht hat.

SPÄTE TRENNUNG: EIN TREND

Mit ihrer Trennung im mittleren Alter ist sie Teil eines 
Phänomens, das längst auch wissenschaftlich erforscht 
wird. Allerdings begreift man hierzulande erst langsam, 
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was da auf uns zukommt mit dem Trend zur späten Tren-
nung. Denn während die Scheidungszahlen in Deutsch-
land insgesamt sogar rückläufig sind, stieg das Alter, in 
dem Menschen sich scheiden lassen, in den vergangenen 
Jahren stetig.

Waren Frauen etwa im Jahr 2007 noch durchschnittliche 
40,9  Jahre alt, wenn ihre Ehe auseinanderging, lag das 
Alter 2019 schon bei 44,4 Jahren. Und das liegt nicht nur 
daran, dass im selben Zeitraum die Ehen später geschlos-
sen wurden. Mit Erstaunen hat die Schweizer Psycholo-
gin Pasqualina Perrig-Chiello festgestellt, dass sowohl die 
öffentliche Diskussion als auch die Forschung sich hier-
zulande immer noch hauptsächlich mit Scheidungen jün-
gerer Paare mit oft kleinen Kindern beschäftigen. Dabei 
betreffen die meisten Scheidungen die Altersgruppe der 
45- bis 50-Jährigen. Weil auch sie Antworten auf die drän-
genden Fragen suchte, die in der Lebensmitte oft ganz 
anders aussehen als in jüngeren Jahren, machte sie eine 
Studie dazu.1

Auch Jocelyn Elise Crowley beschreibt in ihrem Buch 
zu späten Trennungen die massiven Auswirkungen dieses 
Phänomens. Mehrere Fragen drängen sich in diesem Zu-
sammenhang auf:

•	 Was bedeuten die späten Trennungen für eine alternde 
Gesellschaft?

•	 Sind die Auswirkungen für Männer und Frauen die 
gleichen? Wenn nein: Wie unterscheiden sie sich? Und:

•	 Haben Männer und Frauen ähnliche Nach-Scheidungs-
Leben im mittleren Alter? Haben sie die gleichen Her-
ausforderungen und Möglichkeiten, während sie diese 
familiären Veränderungen durchlaufen?
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